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I. Einleitung 

Südafrika war über Jahrzehnte, seitdem die burisch dominierte Nationalpartei nach dem 

Zweiten Weltkrieg an die Regierung gekommen war und die Rassentrennung systematisch 

verschärfte, ein festgefahrenes politisches System. Die Möglichkeit, dass sich das 

Apartheidsystem in Südafrika innerhalb weniger Jahre in eine „Regenbogen-Gesellschaft“ mit 

einer schwarzen Mehrheitsregierung transformieren würde, war lange Zeit überhaupt nicht 

vorstellbar. 

Eine wichtige, aber bisher kaum beachtete Institution, die beim friedlichen Übergang in 

Südafrika eine wichtige Rolle spielte, war das Zimbabwe Institute for Southern Africa – 

ZISA. Es entstand 1987, nachdem sich weiße Südafrikaner aus dem liberalen Spektrum (unter 

ihnen Frederik van Zyl Slabbert und Alex Boraine) mit Vertretern des ANC (unter ihnen 

Thabo Mbeki) in der senegalesischen Hauptstadt getroffen hatten. Nach ihrer Rückkehr von 

der historischen Konferenz in Dakar, wurde beschlossen, einen anhaltenden Dialogprozess 

zwischen Vertretern der Befreiungsbewegungen und Meinungsführern aus allen 

gesellschaftlichen Kreisen Südafrikas in Gang zu setzen. Die Treffen fanden in Zimbabwe 

statt, mit der Organisation wurde der Cold Comfort Farm Trust (CCFT) betraut, ZISA wurde 

gegründet. 

Über 50 Treffen wurden ab 1987 durchgeführt. ZISA verstand sich als „facilitator“ der 

Dialogveranstaltungen. Eine weitere Aufgabe von ZISA bestand darin, Informationen über 

die aktuelle politische Situation in Südafrika zusammenzutragen. Die Arbeit von ZISA wurde 

bisher weder dokumentiert, noch in irgendeiner Weise aufgearbeitet. Der Weltfriedensdienst 

entschloss sich daher im Jahre 2009 im Programm des Zivilen Friedensdienstes (ZFD) eine 

vom BMZ finanzierte Studie zu erstellen, um die Rolle, die ZISA für den 

Transformationsprozess in Südafrika gespielt hat, näher zu beleuchten. Dabei ging es vor 

allem um die Frage, inwieweit die Methoden von ZISA auf andere Konfliktsituationen – zum 

Beispiel im Rahmen des Zivilen Friedensdienstes – übertragbar sind. Dazu wurden in 

Südafrika mit ehemaligen TeilnehmerInnen der ZISA-Treffen Interviews geführt. Mit der 

Durchführung dieser Interviews wurde die Journalistin und Autorin Ruth Weiss betraut, die 

selbst zum Team der ZISA-MitarbeiterInnen gehörte und deshalb einen besonderen Zugang 

zu den Gesprächsteilnehmern herstellen konnte. Dank ihrer jahrzehntelangen Erfahrung als 

Journalistin und in ihrer Eigenschaft als Zeitzeugin konnte Ruth Weiss entscheidend zum 

Gelingen des Vorhabens beitragen. 

Das Projekt wurde in Deutschland von einem Beirat begleitet, der sich aus VertreterInnen des 

Arnold-Bergstraesser-Instituts, des Berghof Forschungszentrums für konstruktive 

Konfliktbearbeitung, sowie den Südafrika-Experten Dr. Konrad Melchers, Dr. Helmut Orbon 

und dem Botschafter a.D. Harald Ganns zusammensetzte. 

Der vorliegende Bericht von Ruth Weiss und die Analyse von Karen Johne, basierend auf 

zwölf Interviews mit beteiligten Akteuren, haben wichtige Aspekte im Aufarbeitungsprozess 

der Transformation von Apartheid zu einem demokratischen Südafrika beleuchtet. Eine gute 

Grundlage, um mit Beteiligten aus Südafrika und Fachleuten aus dem Arbeitsfeld der zivilen 

Konfliktbearbeitung in Deutschland das Thema Dialogveranstaltungen weiter zu bearbeiten. 

Manfred Schumacher-Just 

Projektkoordinator, WFD 

 RUTH WEISS 
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Hintergrund 

Die Geschichte Südafrikas ist seit der Ankunft der holländischen Siedler im Jahre 

1652 von Gewalt geprägt: bereits die Begegnung mit den Khoi-Khoi Ureinwohnern 

endete in einem Krieg. Kurz nach der Ankunft der Weißen begann mit der ‚Einfuhr’ 

von Indonesiern, später auch einigen Schwarzen, die Sklavengesellschaft, die erst 

1834 nach der 1815 Übernahme des Kaps von den Briten beendet wurde. Es folgten 

die sogenannten Kaffernkriege des 19. Jahrhunderts zwischen der Kapkolonie und 

den schwarzen Völkern, sowie die Auseinandersetzungen zwischen Buren und 

Briten. Die Verfassung von 1909, die 1910 zur Gründung der Union von Südafrika 

zwischen zwei Buren-Republiken und zwei britischen Kolonien führte, war ein 

Kompromiss zwischen Buren und Briten, der unweigerlich zu Gewalt führen musste, 

da es keine gleiche Wahlberechtigung für alle Rassen gab – für Weiße, Schwarze 

und sogenannte Farbige. Nur im Kap wurde jedem (Mann) weiterhin das Wahlrecht 

eingeräumt, das später weiter eingegrenzt und zuletzt abgeschafft wurde. 

Friedliche Proteste der schwarzen Mehrheit durch die 1912 entstandene Partei 

African National Congress (ANC) trafen stets auf Ablehnung, bis zur und vor allem 

nach der Einführung der Apartheid, der gesetzliche Rassentrennung, im Jahre 1948. 

Kurz nach einem Massaker friedlicher Demonstranten in Sharpeville und vor dem 

Verbot des ANC sowie des 1959 gegründeten Pan-Africanist Congress (PAC), 

flüchtete der ANC Präsident Oliver Tambo ins Ausland. Ein Jahr später kündigte der 

ANC zusammen mit der bereits 1950 verbotenen Kommunistischen Partei, die 

Gründung des ANC Militärflügels, Umkhonto we Sizwe (MK) an. 

In den 60er Jahren reagierte die Regierung in Pretoria mit Festnahmen und 

verschärften Gesetzen gegen Apartheidgegner. Im Jahre 1964 wurden Nelson 

Mandela und andere ANC Führer zu lebenslänglicher Haft verurteilt. Das Black 

Consciousness Movement (BCM, Bewegung des Schwarzen Bewusstseins) stieß 

gegen Ende des Jahrzehnts in das entstandene politische Vakuum. In den 70er Jahren 

wurde ein Aufstand Jugendlicher im Johannesburger Vorort Soweto blutig 

niedergeschlagen, danach standen die schwarzen Townships in Flammen. In den 

80er Jahren verschärfte sich der Konflikt. In der sogenannten Verfassungsreform 

Präsident P.W. Bothas waren die Afrikaner erneut übergangen worden. Botha führte 

einen „totalen Krieg“ gegen die Region, um ANC Kämpfern (die im Exil lebten), den 

Zugang zu Südafrika zu verweigern. 

Der internationale Protest gegen die Apartheid nahm zu. Internationale Sanktionen 

wurden gegen Südafrika verhängt, sodass Südafrikas Wirtschaft unter zunehmenden 

Druck geriet. Mit der sich anbahnenden neuen Politik in der Sowjetunion gegen Ende 

der 80er Jahre verlor Pretoria seinen Wert für die westlichen Staaten, die nun 

stärkeren Druck zur Beendigung der Apartheid ausübten, während der ANC nicht 

mehr auf Moskaus Unterstützung rechnen konnte. Unter diesen Umständen schien 

eine Annäherung/Einigung möglich zu sein. 

Dabei ist zu beachten, dass in internen Dokumenten des geheimen Afrikaner 

Broederbond (AB), der lange die Politik der Nationalen Partei Regierung bestimmte, 

bereits 1986 zugegeben wurde, die Apartheid hätte das Ziel, die Zukunft des 

Afrikaanertums zu sichern, nicht erreicht. In einem weiteren Dokument von 1989 

akzeptierte der Afrikaner Broederbond, dass ein Schwarzer Präsident Südafrikas 

werden könnte. 

DIPLOMATISCHE SCHRITTE 

Nelson Mandela, der 1982 aus Robben Island auf das Festland in das Pollsmoor 

Gefängnis verlegt wurde, begann 1985 mit der Regierung Kontakt aufzunehmen, ein 

Kontakt, der vom National Intelligence Service (NIS) weiter fortgeführt wurde. Im 

Jahr 1989 wurde Mandela von Präsident P.W. Botha zu einem Gespräch eingeladen. 

Das Angebot einer Freilassung wies Mandela jedoch zurück. Er war nicht bereit, den 

bewaffneten Kampf – Vorbedingung für seine Freilassung – aufzugeben. Nur freie 

Menschen könnten verhandeln, erklärte Mandela, der darauf bestand, die Regierung 

müsse nicht mit ihm, sondern mit dem ANC verhandeln. Im Jahr 1988 wurde 

Mandela ins Victor Verster Gefängnis verlegt, sodass er mit der Außenwelt Kontakt 

aufnehmen konnte. Es schien nur eine Frage der Zeit, ehe er entlassen werden würde. 

Ab 1985 bemühten sich verschiedene Regierungen, Organisationen und 

Einzelpersonen darum, Gespräche zwischen dem ANC und Pretoria zu initiieren. 

Die Commonwealth Eminent Persons Group (EPG) kam mehrmals nach Südafrika, 

besuchte auch Mandela im Gefängnis und schlug Bedingungen vor, die zu einer 

Einigung führen sollten. Weitere Versuche, Kontakte herzustellen scheiterten, da 

Pretoria noch während der Anwesenheit der EPG in Südafrika, militärische 

Anschläge auf ANC Ziele in den Nachbarländern verübte. 

Ab 1985 wurde das ANC Hauptquartier in Sambias Hauptstadt Lusaka zum Mekka 

unterschiedlicher Verhandlungsführer. Mitte 1985 besuchte eine Delegation 

einflussreicher südafrikanischer Geschäftsleute Sambia, angeführt von Gavin Relly, 

dem Vorsitzenden der Anglo American Corporation, um sich mit der ANC 

Führerschaft in Mafuwe zu treffen. Auch andere, wie der Philosophieprofessor van 

der Merwe, versuchten, Kontakt zwischen dem ANC und Pretoria herzustellen. 

Eine der wichtigsten Gesprächsrunden wurden ab 1988 (über drei Jahre hinweg und 

unter Mitwissen des NIS ) in Mells Park in Großbritannien abgehalten – zwischen 

Professor Willie Esterhuyse und dem ANC, vertreten vor allem von Thabo Mbeki, 

damals Leiter der ANC Presseabteilung, später Nachfolger von Mandela als 

Staatspräsident. Diese Gespräche waren Gegenstand des 2009 entstandenen 

britischen Spielfilms „Endgame“. Ab 1989 fanden Gespräche u.a. in der Schweiz, 

zwischen dem ANC und NIS statt. 

Institute for a Democratic Alternative in South Africa (IDASA) 

Außerhalb von Begegnungen mit Regierungsbeteiligung wurde 1987 eine wichtige 

Initiative gestartet, die die ehemaligen Parlamentarier, Dr. Frederick van Zyl Slabbert 

und Dr.Alex Boraine ins Leben riefen. Sie konnten zum ersten Mal ein Treffen 

zwischen führenden ANC Mitgliedern und wichtigen weißen – in der Mehrheit 

afrikaanssprachigen – Südafrikanern im Senegal im Juli 1987 organisieren. Slabbert 

und Boraine hatten 1986 eine Stiftung gegründet: IDASA. Organisiert von IDASA 

traf sich in Dakar eine Delegation von 61 Südafrikanern mit einer ANC Delegation 

unter Thabo Mbeki. 

Nach den erfolgreichen Gesprächen reisten Dr.van Zyl Slabbert und Thabo Mbeki 

nach Harare, um Präsident Mugabe zu bitten, ihnen die Fortsetzung der Gespräche in 

Zimbabwe zu ermöglichen. Offiziell konnte Mugabe der Bitte wegen des auch von 

ihm unterschriebenen Boykotts gegen Südafrika nicht entsprechen. Allerdings 

wurde einer NRO, Cold Comfort Farm Trust (CCFT), die der Regierung nahe stand, 

erlaubt, auf ihrem Farmgelände eine neue Organisation einzurichten: Das Zimbabwe 

Institute for Southern Africa (ZISA), das diese Aufgabe durchführen sollte. 

Das „Projekt ZISA“ ist Gegenstand einer Untersuchung, die der 

Weltfriedensdienst im Jahr 2010 durchgeführt hat. In dieser Untersuchung 

sollte festgestellt werden, ob die Arbeit, die von ZISA geleistet wurde, 

erfolgreich war und ob Ansatz und Methoden in anderen Konfliktsituationen 

Anwendung finden können. 

ZIMBABWE INSTITUE ON SOUTH AFRICA (ZISA) 

Didymus Mutasa, CCFT Vorsitzender und damaliger Parlamentspräsident 

Zimbabwes (noch heute einflussreich als Minister im Büro des Staatspräsidenten), 

veranlasste die Erweiterung eines Farmgebäudes für ZISA, in dem auch CCFTs 

Verwalter sein Büro hatte, der mit ZISA zusammenarbeitete. Den ZISA-

Direktorposten bot Mutasa Dr. Helmut Orbon an, bislang DED Beauftragter, der die 

Stelle annahm. Weitere Mitarbeiter wurden die Journalisten Moeletsi Mbeki (Bruder 

von Thabo Mbeki), Ruth Weiss, Mike Overmeyer und Peter Welman. (Mike 

Overmeyer und Peter Welman sind mittlerweile verstorben). 

Die finanziellen Mittel konnte sich das Projekt vor allem aus der Schweiz 

beschaffen. Für Einzelmaßnahmen wurde ZISA auch durch die Ford Foundation, die 

Rockefeller Foundation und die Friedrich Ebert Stiftung finanziell unterstützt. Die 

Friedrich Naumann Stiftung war für ein Drittel der Finanzierung des Treffens in 

Dakar verantwortlich, sowie 1989 für ein IDASA-Seminar in Leverkusen. 

ZISAs Aufgabe war die Organisation von Treffen in Harare zwischen weißen 

Südafrikanern und den Befreiungsbewegungen, sowie die Erstellung von 

Hintergrundinformation und Nachrichten aus und über Südafrika. 

Dr.Orbons Aufgabe bestand in der Organisation der Zusammenkünfte. Er bearbeitete 

Bitten von Gesprächspartnern um Treffen, Seminare, Workshops und Konferenzen. 

Mit Hilfe seiner Sekretärin organisierte er Reisen, Unterkunft und Treffpunkte. ZISA 

arbeitete eng mit IDASA zusammen, doch auch andere Organisationen, wie die 

Universität Stellenbosch, traten an ZISA mit dem Anliegen heran, sich mit den 

Befreiungsbewegungen, vor allem mit dem ANC, zu treffen. Dr. Orbon hielt Kontakt 

mit allen Anti-Apartheidgruppen. Darüber hinaus war er in enger Verbindung mit 

den Vertretern der Befreiungsbewegungen in Harare. 

Die Journalisten, die bei ZISA mitarbeiteten, hatten vor allem die Aufgabe, sich 

täglich mit südafrikanischen sowie ausländischen Medien zu befassen, um über die 

südafrikanischen Geschehnisse auf dem Laufenden zu sein. Das ermöglichte ihnen, 

Hintergrundmaterial und Newsletter für die Präsidenten der Frontstaaten und andere 

wichtige Politiker, für Vertreter von Kirchen und für Gewerkschaftsführer u.a. in der 

Region zu erstellen. Die Informationen bildeten das Rohmaterial für ein Archiv, das 

mit Hilfe von zwei zimbabwischen Mitarbeitern aufgebaut wurde. 

ZISA wurde also auf Bitten beider Konfliktparteien gegründet und 

unterscheidet sich deshalb von vielen anderen Organisationen, die von dritter 

Seite initiiert wurden. ZISA betrachtete sich als facilitator, der die Treffen 

ermöglichte und nicht als programmverantwortliche Organisation, die in die 

Programmgestaltung und die Gespräche eingriff. 

Im Laufe der Jahre, zwischen 1987-1993, organisierte ZISA etwa 50 Treffen an 

denen insgesamt etwa 1000 Personen (nach Dr. Orbons Schätzung) teilnahmen. 

Nach der Rede des Präsidenten De Klerk vom 2. Februar 1990, die den Bann der 

verbotenen Parteien aufhob und damit die Rückkehr der Exil Führer erlaubte, lief 

ZISA`s Mandat aus. Begegnungen konnten jetzt in Südafrika stattfinden. Es wurde 

bald klar, dass der Verhandlungsprozess zäh und lang sein würde, was leider die 

blutige Auseinandersetzung zwischen Inkatha und ANC bewies. Beide Parteien 

sahen ZISA als Organisation jedoch keineswegs als überflüssig an. ZISA wandte 

sich einer neuen Aufgabe zu und stellte damit ihre Flexibilität unter Beweis. Durch 

ein neues Programm erhielten junge Südafrikaner die Möglichkeit, in Zimbabwe, 

einem jungen unabhängigen afrikanischen Staat, kurzfristig Praktika durchzuführen, 

um in Bereichen, die bisher in Südafrika überwiegend weißen Arbeitskräften 

vorbehalten waren, Arbeitserfahrungen zu sammeln. Außerdem war klar, dass 

Information über die südafrikanischen Ereignisse innerhalb der Region auch 

weiterhin benötigt wurden. Mike Overmeyer wurde deshalb nach Kapstadt entsandt, 

von wo aus er regelmäßig Factsheets und Nachrichten nach Harare schickte. 

ZISAs Ziele 

ZISA sollte es den Parteien ermöglichen: 

die andere Seite persönlich kennen zu lernen 

• 

deren Anliegen verstehen zu lernen 

festzustellen, in welchen Punkten Einigkeit bestand 

Vorbedingungen für offizielle Gespräche zu diskutieren 

die politische Richtung der Gegenseite kennenzulernen 

der Exilgruppe Kontakte zu einflussreichen Menschen in Südafrika zu 

ermöglichen 

Diese Ziele wurden dadurch verfolgt, dass konkrete Begegnungen organisiert 

wurden, an denen Gespräche zwischen Personen mit ähnlichen Ausbildungen oder 

Interessen wie z.B. Wirtschaftsexperten, Juristen, Medien-sowie Kulturexperten 

oder auch Frauen stattfinden konnten. 

So fand vom 31. Januar bis zum 4. Februar ein Treffen von Rechtsexperten statt, bei 

dem verschiedene Aspekte einer Verfassung diskutiert wurden. Etwa 32 weiße 

Südafrikaner und 19 ANC Mitglieder nahmen an diesem Treffen teil. Ebenfalls 

durch ZISA organisiert wurde z.B. eine Frauenkonferenz mit 50 weißen Frauen und 

50 Mitglieder der ANC Frauenliga unter Teilnahme von weiblichen Mitgliedern der 

Zimbabwe Regierungspartei Zanu-PF. 

DER WELTFRIEDENSDIENST und das ZISA PROJEKT 

Im Jahr 2009 entschied der Weltfriedensdienst (WFD) das ZISA Projekt unter 

folgenden Fragestellungen zu betrachten: 

• 

Hat die Arbeit von ZISA einen Beitrag zum Transformationsprozess in 

Südafrika geleistet? 

Was hat diesen Beitrag ausgemacht? 

• 

Können ZISAs Arbeitsweisen und Methoden in anderen Konflikten 

genutzt werden? 

VORGANG DER WFD RECHERCHEN 

Der WFD beantragte Mittel aus dem ZFD-Programm des Bundesministeriums für 

wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ), um das ZISA Projekt zu 

analysieren. Diese Mittel wurden im Oktober 2009 bewilligt. 

Die Projektlaufzeit war auf 4 Monate bis Ende März 2010 festgelegt. Eine 

Friedensfachkraft (FFK) mit Kurzzeitvertrag übernahm die Koordination des 

Vorhabens. 

Am 14. Dezember 2009 traf sich eine Arbeitsgruppe, um den Untersuchungsrahmen 

zu vereinbaren. Eine Reise nach Südafrika wurde für Februar geplant, um etwa 10-12 

Interviews mit Personen durchzuführen, die an dem ZISA Programm teilgenommen 

hatten. Mit der Durchführung der Interviews wurde Ruth Weiss beauftragt, die in 

dem ZISA Projekt mitgearbeitet hatte 

Ab Januar 2010 begann der WFD Koordinator, Manfred Schumacher-Just, Termine 

für Interviews, zu vereinbaren. Namen und Adressen basierten auf 

Erinnerungswissen von Dr. H. Orbon und Ruth Weiss. Es war geplant, die ersten 

zwei Wochen im Februar in Johannesburg, die letzten zwei in Kapstadt zu 

verbringen. Von hier aus wurde ein Abstecher nach Durban vereinbart, um zwei 

Interviews zu führen. Der knappe Planungsvorlauf, der es erst ab den 14. Januar 

erlaubte, mit Terminplanungen zu beginnen, bedeutete, dass nicht alle erhofften 

Termine zur Zeit des Reiseantritts feststanden. Dies lag unter anderem auch daran, 

dass viele der Interviewpartner, wie z.B. Ex-Präsident Thabo Mbeki, stellvertretender 

Kabinettminister Derek Hanekom oder Dr. Alex Boraine, Mitgründer von IDASA 

heute exponierte Stellungen haben. 

Am 31. Januar 2010 flog der Koordinator zusammen mit Ruth Weiss nach Südafrika. 

Die Gestaltung des Programms wurde nicht nur durch die kurzfristige Planung 

erschwert, sondern auch dadurch, dass die Durchführung mit den Feierlichkeiten 

zum 20. Jahrestag der De-Klerk-Rede sowie zum 20. Jahrestag der Freilassung 

Nelson Mandelas zusammen fiel, wodurch einige angefragte Personen nicht 

erreichbar waren. Der Koordinator versuchte während der gesamten Reise weitere 

Termine zu verabreden. 

Folgende Interviews und Gespräche fanden statt (englische Fassungen vorhanden): 

Gespräche in Johannesburg: 

Hubertus von Welck, Friedrich Naumann Stiftung, der Zugang zu dem Bericht über 

Dakar verschaffte; 

Frene Ginwala, ANC Führerin, später erste Parlamentspräsidentin unter der 

demokratischen Verfassung, die an der Frauenkonferenz in Harare teilgenommen 

hatte, sich aber leider nicht an Details erinnerte. Sie hielt die Gespräche in Harare für 

wichtig, wie alle Zusammentreffen in dieser Zeit. Präsident Tambo hätte den Dialog 

bereits zu Beginn der 80er Jahre erwogen und danach verfolgt. 

Barbara Masekela, ANC Führerin, die ebenfalls in Harare an der Frauenkonferenz 

teilgenommen hatte, konnte sich ebenfalls kaum an diese erinnern. Sie wusste jedoch 

gut über das Dakar-Treffen Bescheid, das für sie ein Durchbruch war. Sie hat dort 

Freundschaften geschlossen. Sie erinnerte sich, dass vom ANC-Headoffice oft mit 

Zeitdruck die kleine Gruppe hauptamtlicher MitarbeiterInnen gefragt wurde, an 

solchen Dialogveranstaltungen delegiert wurden. Sie fand, dass solche Treffen auch 

immer ein wertvolles Lernfeld für politisch sensible Zusammenkünfte war. 

Dikgang Maseneke, PAC, heute Deputy Chief Justice des Constitutional Court 

(Oberrichter des Verfassungsgerichts), damals stellvertretender Vorsitzender des Pan 

Africanist Congress (PAC), der als Rechtsanwalt im Land tätig war. Er erinnerte sich 

gut an die Harare Treffen, denen er beigewohnt hatte, das erste Mal im Jahre 1987. 

Die Möglichkeit des Treffens außerhalb des Landes fand er wichtig. Er hat dort 

Bekanntschaften, z.B. mit Mike Spicer von Anglo American Corporation gemacht, 

die hilfreich waren. Freundschaften wollte er diese Bekanntschaften nicht nennen. 

Helmut Orbon, damals ZISA Direktor, berichtete über die Gründung von ZISA, 

sowie dessen Ziele und Aufgaben. Er sah die Arbeit für sinnvoll und wichtig und 

erklärte, dass ZISA nicht als Schlichtungsinstanz agiert hatte, sondern eine Struktur 

bereitstellte, die Treffen zwischen Befreiungsbewegungen und weißen Südafrikanern 

ermöglichte. Jede Anfrage, Kontakt aufzunehmen wurde erst mit dem jeweiligen 

Vertreter der Organisation besprochen. Auch ohne ZISA wäre ein Dialog entstanden. 

Gespräche seien nützlich in einer Konfliktsituation, da die Kontrahenten von einer 

‚Schwarz-Weiß-Situation’ einsahen, dass es nicht nur um ‚gut und böse’ ging, 

sondern dass Grauzonen bestanden. Das machte den Dialog schwieriger, aber eben 

möglich. 

Stephan Ohme, damals BMZ-Referent an der Deutschen Botschaft in Harare und 

heute in gleicher Funktion in Pretoria, meinte, dass Bonn damals 

Dialogveranstaltungen mit Befreiungsbewegungen nicht in Betracht zog, da eine 

friedliche Lösung mit dem ANC nicht in das damalige politische Bild passte. 

Einzelmaßnahmen wurden ggf. über die politischen Stiftungen finanziert. Man 

dachte vielmehr an eine Lösung mit dem Zuluführer Buthelezi als dem Mann der 

Zukunft. 

Gespräche in Kapstadt und Stellenbosch 

André Zaaiman, heute erfolgreicher Geschäftsmann, damals IDASA Beauftragter 

für Studentenprogramme. Zaaiman, afrikaanssprachiger Herkunft, kam als junger 

Mann nach seinem Militärdienst zur Erkenntnis, dass Apartheid moralisch nicht 

vertretbar war. Er gab sein Offiziersamt nach einer öffentlichen Erklärung ab und trat 

heimlich dem ANC bei. Bei IDASA war er für deren Studentenprogramm 

verantwortlich und arbeitete in Kreisen junger afrikaanssprachigen Studenten, 

organisierte deren Reisen in Nachbarländer, um sie aus der Isolation in die Südafrika 

geraten war, herauszuholen. Er arbeitete eng und gut mit ZISA zusammen und hielt 

es für wichtig, dass es diese Struktur gab und dazu im nahen Zimbabwe.. 

Mit folgenden Professoren der Universität Stellenbosch wurden Gespräche geführt: 

Johann Groenewald, Soziologe, sprach über die Stellung, die die Stellenbosch 

Universität innerhalb der Afrikanergesellschaft einnahm. Er beschrieb, wie in den 

80er Jahren die erste Opposition gegenüber der Nationalen Partei begann. Er war 

1987, während der Dakar Gespräche, an der Yale Universität. Ab 1988 nahm er an 

diversen Treffen in Harare teil und fand diese wichtig. Mit seiner Frau Jeanette, die 

sich, wie Prof. Groenewald, gegen die Apartheidpolitik engagierte, konnten wir 

ebenfalls ein kurzes Gespräch führen. Sie arbeitete in den 80ziger Jahren an der 

„University of the Western Cape“ (für Farbige) und hatte erlebt, wie die Polizei die 

Studenten provozierte und behandelte. Sie leitete eine Gruppe Frauen, die sie in 

Stellenbosch für IDASA organisiert hatte und die an der ZISA Frauenkonferenz in 

Harare teilnahm. 

Gerhard Erasmus, Jurist, der nach dem Dakartreffen, an dem er teilnahm, 

vorschlug, eine Verfassungskonferenz einzuberufen. Er reiste in diesem 

Zusammenhang mehrmals ins Ausland. Wie oben erwähnt, kam das Projekt im 

Januar 1989 zustande. Erasmus fand die Harare Treffen wichtig. Er verwies auf 

Professor Lubbe, der eine Akte über das Treffen im Januar 1989 besaß. 

Bernhard Lategan, Theologe, erklärte, dass sein Kollege Johann (Jan) Kinghorn die 

ersten Kontakte mit Anti-Apartheidgegnern wie Dr. Beyers Naudé und Dr. van Zyl 

Slabbert geknüpft und die ersten Reisen nach Soweto geführt hätte. In Lategans 

theologischer Fakultät wurde damals an einem Forschungsprojekt gearbeitet, das sich 

mit der Frage eines neuen Wertesystems beschäftigte, das die Werte des 

Apartheidsystems ersetzen könnte. 

Gerhard F. Lubbe, Jurist, heute Dean der Rechtsfakultät der Universität 

Stellenbosch, der sich vor allem an Thabo Mbeki erinnerte, der die Teilnehmer der 

Konferenz auf ihre Aufgabe, nämlich einer friedlichen Übergabe der Macht zu 

arbeiten, hinwies. Das wichtigste Thema der Konferenz war eine ‚Erklärung der 

Menschenrechte’ (Bill of Rights), das vor allem die weißen Teilnehmer bewegte. 

Prof. Lubbe meinte, es sei damals generell akzeptiert worden, dass Apartheid 

abgeschafft werden müsste. Er fand die Gespräche hilfreich. 

Colin McCarthy, Ökonom, der sich nur vage an Treffen in Harare erinnerte, wohl 

aber an andere Gespräche in der Schweiz und England. Auch er fand den Dialog vor 

den offiziellen Verhandlungen wichtig. 

Gespräche in Durban: 

Phyllis Naidoo, führendes ANC Mitglied und Rechtsanwältin, jetzt 82 Jahre alt, 

erinnerte sich an keine Einzelheiten der ZISA-Veranstaltungen in Harare. Phyllis 

Naidoo hat ihre beiden Söhne während des Anti-Apartheidkampfes verloren. Sie 

erinnerte sich gut an das Dakartreffen, wo sie die Zusammenkunft mit Weißen als 

erfreulich empfand, sowie an ihre Freundschaft mit Dr. Orbon, der bestätigte, dass er 

die in Harare im Exil lebende Frau Naidoo als wichtige Bezugsperson für das ZISA-

Programm gesehen hätte. 

Mac Maharaj, exponierter ANC Führer, der in Dakar anwesend war. Er sah die 

Dialogserie lediglich als eine Bemühung der Leitung des ANC, den ANC zu 

„entmystifzieren“. Er meinte damit, das kolportierte Erscheinungsbild zu korrigieren, 

das der ANC im Exil keine von der Sowjetunion gesteuerte, bewaffnete Kämpfer 

waren, Maharaj war unmittelbar nach der Dakar-Konferenz in den Untergrund 

gegangen, um in Südafrika den Massenaufstand mitzuorganisieren und ein ANC 

Intelligenz-Netzwerk aufzubauen. 

AUSWIRKUNGEN DES DIALOGPROGRAMMS 

Die vereinbarten Veranstaltungen und die sich daraus entwickelten Kontakte 

zwischen weißen Afrikanern und Befreiungsbewegungen halfen, as Misstrauen und 

die Angst innerhalb der weißen Gesellschaft vor einer schwarzen Mehrheitsregierung 

zu vermindern. (Interviews Moseneke, Groenewald, Erasmus) Es wurden auch 

Freundschaften geschlossen. (Masekela, Lategan, Erasmus 

Die Veranstaltungen dienten der Vertrauensbildung. Sie lieferten den Beweis, dass 

sowohl schwarze und weiße engagierte Menschen die Apartheid überwinden wollten. 

Für die afrikanische Seite bedeuteten das Zusammentreffen und die Diskussionen mit 

Weißen, die Erkenntnis zu gewinnen, wie sich eine Lösung für sie persönlich und für 

die schwarze Mehrheit darstellen könnte. Dadurch wurde die Sensitivität über das 

Thema Verhandlungen einerseits abgeschwächt, andererseits wurden auch 

Spannungen innerhalb der ANC Führerschaft darüber deutlich, wie nach der 

Demokratisierung mit dem Thema Verhandlungen und friedlicher Machtübernahme 

umzugehen sei. 

Das Dialogprogramm war für den ANC auch ein diplomatisches Lernfeld, auf dem 

neue Fähigkeiten, wie z.B. Verhandlungsführung, praktisch erlebt werden konnten. 

